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MoWuKnuffels?


Das ist die liebevoll zusammengefasste Crew eines Wohnmobils. Sie besteht aus zwei anhänglichen Hunden und einem Frauchen im fortgeschrittenen Alter.


Die Mädels wollten es noch einmal wissen und durchquerten vor zwei Jahren den nordamerikanischen Kontinent auf eigene Faust. Der Weg führte sie entlang der kanadischen Grenze bis in den Yukon, in die Northwest Territories und weiter bis nach Alaska.


Als Frau allein? Im Wohnmobil? Mit zwei Hunden? Rund zehntausend Kilometer Highways und Schotterstraßen? Von New York bis an den Polarkreis? Es ist möglich! Und es macht … Spaß!


In ihrem Tagebuch schildert die Autorin kontinuierlich und umfassend ihre täglichen Erlebnisse und macht sich dabei ihre Gedanken über das Gastland. Wohnmobilfreunde mit Hang zum Abenteuer werden in diesem Buch ebenso angesprochen wie Hundeliebhaber oder motivierte selbstständige Frauen.


Monika von Borthwick gehört der etwas älteren Generation an und lebt im kulturell reichen Oberbayern, an der Grenze zu Österreich. Neben ihrer beruflichen Tätigkeit betreute sie jahrelang Busreisende als Reiseleiterin im europäischen Raum. Schon damals schrieb sie ihre Erlebnisse mit Land und Leute mehr oder weniger ausführlich nieder.


Nach dem Tod ihres Mannes verlegte sie sich aufs Reisen und erforschte auf eigene Faust mit ihrem neu erworbenen Wohnmobil und ihren beiden Hundedamen zahlreiche Gebiete in Europa. Mit diesen Erfahrungen gerüstet, wagte sie vor ein paar Jahren mit einer organisierten Gruppe den Sprung über den großen Teich. Während dieser fünfmonatigen Reise von Washington nach und durch Mexiko reifte der Entschluss, es ein weiteres Mal auf eigene Faust zu versuchen. Dabei hat sie die Liebe zum Erzählen entdeckt und ausführliche Berichte per E-Mail nach Hause gesandt. Diese liegen von dieser Reise nun zum ersten Mal in gebundener Form vor.




1. Vorwort


MoWuKnuffels?


Wer verbirgt sich hinter diesem Namen? Das Geheimnis ist schnell gelüftet:


Monika heiße ich, Wuschel ist meine Mischlingshündin mit einem Berner Sennenhund als Vater und Knuffi ist mein jüngstes „Familienmitglied“ auf vier Pfoten, aufmerksam und frech. Sie hat einen Dackel zum Vater und ist daher etwas eigenwillig. Wir drei sind seit vier Jahren so gut wie unzertrennlich. Seit dem Tod meines Ehemannes vor etlichen Jahren haben wir uns aufs Reisen verlegt und so manche Region in Europa mit unserem Wohnmobil erobert.
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Vor wenigen Jahren wagten wir den Sprung über den großen Teich und sammelten zusammen mit einer Wohnmobilgruppe Erfahrungen in den USA und Mexiko. Damals kam ich bereit zu der Erkenntnis, dass diese Art des Reisens in Amerika auch als Frau alleine möglich sein sollte.


Wegen eines Unfalls musste ich unser Vorhaben abbrechen und nach Deutschland zurückkehren. Inzwischen war jedoch der Entschluss gereift, es nochmals zu versuchen und zwar alleine, nur in Begleitung meiner Freunde auf vier Pfoten.


Auf meiner ersten Tour habe ich einen Teil dieses Landes und seiner freundlichen Menschen erleben dürfen. Deshalb sind die neuerlichen Aufzeichnungen jenen gewidmet, denen ich dort begegnet bin und die uns freundlich und hilfsbereit aufgenommen haben. Ich denke an Elisabeth in Florida, Cathy und Mark in Chicago, einen Anwalt aus Atlanta und nicht zuletzt Dee aus Davenport im Staate New York.


Gleich, welche Einstellung man zur ständig wechselnden offiziellen Politik dieses Landes hegt, es sind die Bewohner und die Landschaften, welche das Reisen unterhaltsam, erlebnisreich und persönlich werden lassen. Die vorliegenden subjektiven Beschreibungen meines Unternehmens sind nicht als fachspezifischer „Reiseführer“ gedacht, sondern dienen der Unterhaltung und als Anregung oder Vertrauensvorschuss, es selbst zu versuchen! Außerdem möchte ich interessanten Menschen, die mir begegnet sind, ein kleines Denkmal setzen, sie aus der Anonymität heben, um nicht in der Weite dieses großen Kontinents in Vergessenheit zu geraten.


Bayern, im Sommer 2009


Monika von Borthwick
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2. Vorbereitung der Reise


Wer alleine unterwegs ist, hat mehr Arbeitsaufwand mit der Vorbereitung einer so langen Reise, als wenn man sich einer organisierten Gruppe anschließen würde. Doch diese Anstrengungen nahm ich für meine Individualität gerne auf mich. Die diversen Aktivitäten hielten mich gefangen und füllten meine Tage aus. Ich denke dabei nur an das Wälzen von Reiseführern, an die jahreszeitliche Planung der Route, an die Streckenführung und an eventuelle einschlägige Festlichkeiten und Feiertage. Nicht ganz ohne war das Finden der Walmart Einkaufszentren, wo man gegebenenfalls problemlos übernachten konnte.


Doch hat man erst begonnen, kann diese Arbeit zur „Sucht“ ausarten und sehr viel Spaß machen. Nicht zu verachten sind die neu erworbenen Kenntnisse über die amerikanischen Bundesstaaten und deren geografische Besonderheiten.


Zeitaufwendig waren die Recherchen im Internet bezüglich passender Campingplätze und die Suche nach einem gebrauchten Wohnmobil. Ich hatte vor, mir die teure Überfahrt auf einer Fähre mit dem deutschen Mobil zu sparen und mir für den Preis ein Gebrauchtes vor Ort zu kaufen. Über die Risiken war ich mir hinlänglich im Klaren und ging mit gemischten Gefühlen auf Suche. Wie leicht konnte man einem unseriösen Händler auf den Leim gehen! Außerdem hatte ich ständig die Warnungen meiner besten Freundin in den Staaten im Hinterkopf. Also alles mit der richtigen Ruhe und Gelassenheit erforschen!


Ich wurde fündig: Ein Ehepaar aus Deutschland wollte sein Recreation Vehicle (RV) mit gesamtem Inventar zu einem erschwinglichen Preis aus persönlichen Gründen verkaufen. Es gingen etliche Emails hin und her und schließlich wurden wir handelseinig. Das Auto war in einem augenscheinlich ausgezeichneten Zustand, gepflegt, gewartet und vor dem Verkauf noch technisch überprüft worden. Es hatte einige Meilen auf dem Buckel, doch einer Ford-Truck-Diesel-Maschine macht das wenig aus. Das einzige Problem war, es stand nicht dort, wo ich es benötigte. Meine Reise wollte ich im Staat New York beginnen, weil dies die kürzeste Anreise für meine Hunde war und ich einen kostenlosen Stellplatz bei meinen Freunden vom letzten Jahr bekommen konnte. Das neue Mobil stand in Arizona!


Mir blieb nichts anderes übrig, als eine Kurzreise von circa drei Wochen anzusetzen, um das Gefährt von A nach B zu bringen, 5500 Kilometer quer durch den Kontinent. Also flog ich in Begleitung einer Freundin und bereits einer Menge Gepäck nach Phoenix in Arizona und traf mich dort mit den Besitzern des Fahrzeuges. Die Hunde durften zwischenzeitlich zu Hause bei einer Ersatzmutter bleiben.


Der Vorteil des Unternehmens lag auf der Hand: Ich lernte die Vorbesitzer meines neuen Wohnmobils persönlich kennen. Mit ihnen zusammen konnte ich das Auto einfahren und verschiedene Funktionen der Technik kennenlernen. Mein ganzes Gepäck war an Ort und Stelle, deshalb würde ich das nächste Mal nur noch mit den Hunden fliegen. Und …


… auf dem langen Weg der Überführung konnte das Auto seine Zuverlässigkeit unter Beweis stellen. Die Söhne meiner Freundin hatten ausreichend Zeit das Wohnmobil erneut zu überprüfen und eventuelle Mängel zu beheben, bevor ich endgültig starten würde.


Nun galt es, alle notwendigen Versicherungen abzuschließen. Eine Auslandskrankenversicherung auf Langzeitbasis ist unerlässlich bei den horrenden Kosten des Gesundheitswesens in den Staaten. Eine private Unfallversicherung war angesagt, da man nie weiß, wie das Schicksal spielt. Außerdem musste ich mich wegen der Hunde absichern, sollten diese auf einen oder mehrere dumme Gedanken kommen. Eine Pannenhilfe wäre nicht schlecht. Diese bieten diverse amerikanische Campingklubs vor Ort an. Man kann sich gleich von Deutschland aus anmelden. Das System der Visacard macht die Bezahlung einfach. Meine private Haftpflicht konnte für ein Jahr im Ausland weiterlaufen, jedoch die Rechtsschutzversicherung musste ein Jahr ruhen – schade!


Im Haushalt wurden unnötigen Ausgaben gekündigt, damit mehr Geld für unser Unternehmen blieb, die Wohnung zur Ferienvermietung zugelassen, alle Kontakte auf Internettauglichkeit überprüft und die Freunde ein letztes Mal eingeladen!


Nach viermonatiger Vorbereitungszeit konnte es losgehen! Startpunkt war Düsseldorf mit einem Direktflug nach New York. Ich hatte vor, Europa für ein Jahr den Rücken zu kehren und war gespannt auf das Kommende. Mein Möglichstes an Vorbereitung hatte ich getan, nun begann das Abenteuer für uns drei auf dem anderen Kontinent. Ich war (meist) auf mich allein gestellt!


Wer würde unsere Wege kreuzen? Ging fahrtechnisch alles gut? Hielt das Auto? Spielte das Wetter mit? Blieben wir gesund? Auf wie viele Situationen würde ich spontan reagieren müssen? Welcher Papierkram war zu erledigen? Reichten die Finanzen? War das Wohnmobil ausreichend versichert? Klappte alles mit der Aufenthaltsgenehmigung? Würde mich Heimweh plagen? Welche lang gehegten Träume gingen in Erfüllung?


Der Flug klappte reibungslos. Allerdings hatten wir am JFK-Flughafen in New York eine lange Wartezeit bei der Einreise. Mit uns kamen zeitgleich sechs weitere Maschinen an und alle Reisenden hatten den Zoll zu passieren. Deshalb mussten es meine Hunde relativ lange in ihren Boxen aushalten, obwohl sie gleich zu Beginn ausgeladen worden waren.


Anstandslos bekam ich mein Visum für die ersten sechs Monate. Mehr wollte mir der Officer am Schalter nicht zugestehen. Eine Verlängerung sei vollkommen problemlos, bestätigte er mir.


Etwas aufregend war die Auffindung des Mietverleihs für meinen Pkw. Ich hatte ja die beiden riesigen Hundeboxen mit Inhalt im Schlepptau. Mit freundlicher Hilfe vom Flughafenpersonal wurde auch dieses Problem gemeistert.


Aufgrund der Warteschlange bei der Einreise war die Tageszeit bereits weit fortgeschritten und ich entschloss mich deshalb, nicht mehr bis Davenport, NY, durchzufahren. Ich wollte die Großstadt hinter mich bringen und in einem Motel auf der Strecke nächtigen. Leider hatte ich erst beim dritten Anlauf Erfolg, denn nicht überall ist man in diesen Häusern in Begleitung von Hunden gerne gesehen. Schon gar nicht, wenn einer ein Lebendgewicht von fünfundvierzig Kilogramm mit sich herumträgt, wie meine Wuschel.


Schließlich und endlich hatten wir Erfolg und meine beiden Begleiterinnen konnten aus ihrem Käfig erlöst werden. Bis dato hatte ich keine Ausweiche und keinen Parkplatz auf der Autobahn entdeckt, welche mir gestattet hätten, meine Hunde frei im Auto zu verstauen. Ich konnte ihnen versprechen, dass dies ein ganzes langes Jahr nicht mehr vorkommen würde.


Ausgeruht legten wir das letzte Stück unseres Weges zurück. Mein amerikanisches Wuschelmobil stand noch so hinter dem Haus meiner Freundin, wie ich es vor gut einem Monat verlassen hatte. Dies sollte nun unser Zuhause für die nächsten zwölf Monate werden! Wuschel und Knuffi fühlten sich sofort darin heimisch. Das war gut so. Die Kleine versuchte gleich, das große Bett zu entern. Noch hatte ich meine Autorität gegen diese Besitzansprüche anzumelden und verscheuchte sie mehr oder weniger erfolgreich. Die nächsten Tage waren angefüllt mit Vorbereitungen, kleineren Reparaturen, Besuche von verschiedenen Freunden und Einrichten unserer rollenden Zweitwohnung. In ein paar Tagen nun konnte unser Abenteuer losgehen.
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Monat Mai


2400 km


New York bis Chicago
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Eindrucksvolles Chicago


am Lake Michigan


15. Mai


Es geht los!


Jetzt sind wir eine Woche auf Achse. Der Abschied von meiner Freundin Dee fiel nicht schwer, da ja einige Abenteuer auf uns warteten. Am zweiten Abend besuchten wir noch alle ihre Kinder und Kindeskinder. Dabei erhielt ich die Nachricht, dass sich ihr Sohn um einen Stellplatz für meinen Camper für kommendes Jahr bemüht hatte. Ich durfte ihn nach meiner Rückkehr bei seinem Schwiegervater für eine geringe Miete ein Jahr unterstellen! Natürlich bekam ich ihre Adresse für den Notfall und viele gute Wünsche mit auf den Weg.


Fürchterliches Gewitter in der Nacht auf Freitag. Knuffi verkroch sich in die hinterste Ecke meines Bettes und meine Wuschel suchte Körperkontakt. Es krachte gewaltig rund ums Haus herum und meine Stromversorgung schaltete plötzlich um auf Gas. War die Leitung zum Haus kaputt? War am Auto etwas? War der Fehler in Dees Leitungsnetz zu suchen? Als ich meine Kabel bei strömendem Regen mithilfe des Generators überprüfte, funktionierte alles, bis aufs Ein- und Ausschalten von innen. Also hatte ich gleich einen zweiten Auftrag fürs Alpenhaus (RV Händler) in Amsterdam.


Deshalb startete ich am Morgen Richtung Norden und I-90. Das lag auf meinem Weg nach Westen.


Man vertröstete mich in der Werkstatt auf den nächsten Tag um acht Uhr(!) und deshalb vertrödelte ich den angebrochenen Nachmittag mit der Aufstockung meiner Vorräte und einem Spaziergang mit den Wuffis ums Werksgelände. Den Abend über konnte ich mich gut mit Räumarbeiten im WoMo beschäftigen. Ich war müde und testete ausgiebig mein schönes breites Bett (welches durch Knuffis Anwesenheit etwas geschmälert wurde). Selbstverständlich konnten wir gratis und mit Stromanschluss auf dem Parkplatz nächtigen. (Ich wäre auch niemandem aufgefallen, wenn ich kein Kunde gewesen wäre!) Die Dusche richtete man am nächsten Morgen kostenlos und für die Elektrokontrollen hatte ich etwa hundert Dollar zu berappen.


So ging es weiter nach Westen, aber nicht zu weit! Ich benötigte dringend einen kultivierten Campingplatz, denn es war große Wäsche angesagt. Von der letzten Reise hatte ich ein paar Tüten übrig und auch sonst rief einiges nach Sauberkeit.


Wir fanden einen großzügigen KOA-Campingplatz in der Nähe von Herkimer bzw. Middleville. Großzügig auch, was den Preis anbelangte. Es half nichts, den Luxus musste ich mir gönnen. Der Platz ist sehr schön an einem breiten Bach gelegen, mit vielen Grünanlagen. Meine beiden Begleiterinnen hätten sich gerne mit den Graugänsen angefreundet und wollten mit ihnen spielen. Schade, dass die so gar nicht dazu aufgelegt waren! Dafür durften sie im Flüsschen ausgiebig baden. Hier hatte niemand etwas gegen Hunde im Wasser!


Am Abend, nach getaner Arbeit (fünf Maschinen Wäsche mit Trockner), zog ich mich in meine vier Wände zurück, denn es war draußen bitterkalt. In der Nacht fiel die Temperatur auf fast 0 °C!


Weil wir den gesamten Vormittag des drauffolgenden Tages (12./13. Mai, Muttertag) in dieser herrlichen Umgebung genossen und vertrödelten, war unser Tagesziel nicht sehr weit gesteckt. Ich wollte an den Oneida Lake, zum Verona Beach State Park und später bei einem Walmart übernachten.


So ein Mist, mein Navigator bekam keinen Strom mehr aus dem Zigarettenanzünder! Was war kaputt? Ich bin kein besonderer Technikfreak und völlig ratlos in allen Situationen, welche mit Strom und Kabel zu tun haben. Da entdeckte ich in meiner Ablage einige lose Teile und stellte fest, dass sie in den Gerätekontakt passen müssten. So puzzelte ich sie irgendwie zusammen. Wer hat in meiner Abwesenheit mit dem Apparat gespielt? War er beim letzten Gebrauch auseinandergefallen?


Siehe da, das schlaue Kästchen funktionierte wenigstens in der zweiten Steckdose im Aufbau! Dort war mein Wegberater natürlich unbrauchbar. Schließlich konnte ich mir während der Fahrt nicht den Hals verdrehen und die Stimme alleine ist nur die Hälfte wert. Also musste ich fachmännische Hilfe ausfindig machen. Ohne dieses Ding bin ich in und um Großstädte verloren. Wie soll ich Cathy und Mark mitten in Chicago finden?


Vorerst beunruhigte mich die Situation nicht sonderlich, ich hatte noch Zeit bis Illinois! Daher genoss ich mit meinen Hunden bei herrlichstem Sonnenschein den Verona Beach SP. Kostenlos! Ohne Eintritt! Er war noch nicht offiziell eröffnet.


Genoss ist gut gesagt: Es war so kalt und windig, dass wir bald wieder unser schützendes Domizil aufsuchten. Einige unentwegte Muttertags-Ausflügler wollten Picknick machen. Sie wurden schnell eines Besseren belehrt und flüchteten wie wir zurück in die Autos. Ein paar Jugendliche wateten jedoch unbeirrt durchs Wasser! Tapfer, tapfer! Muss ich mit meinen Jahren nicht mehr haben!


Gegen Abend ging es nach Westen, nach Central Square an die Westseite des Sees. Dort hatte ich einen Walmart ausfindig gemacht und tief und fest geschlafen. Nur Knuffi musste einmal während der Nacht ganz fürchterlich auf sich aufmerksam machen. Was war draußen los? Ich drehte mich nicht sonderlich beunruhigt wieder um. Am Morgen hatte es leichten Reif. Waren das die amerikanischen Eisheiligen?


So sind wir am 15. Mai angelangt. Ich sitze bei geöffneter Türe am PC und tippe diese Zeilen. Wir haben den Hamlin Beach SP (nicht billig) nach einigen kleinen Abenteuern erreicht:


Eigentlich wollte ich in Seneca Falls den Woman’s Rights National-Historic-Park besuchen. Hier wurde 1848 von zwei Amerikanerinnen der erste Frauenrechtlerkongress organisiert. Stattdessen fand ich eine Fordwerkstatt, in der man mir meine Sicherung nach einigem Suchen des Sicherungskastens vorne für den Zigarettenanzünder austauschte. Dafür berappte ich 1,32 Dollar und bekam noch zwei weitere Sicherungen geschenkt. Arbeitszeit und Suche im System nicht berechnet!


Ich landete in einem Statepark am Cayugasee (Five Finger Lakes District) und vertrat mir mit Wuschel und Knuffi die Beine. Was war ich froh, dass mein GPS wieder seine Arbeit aufnehmen konnte!


Der Ontario Lake Parkway ist für den kommerziellen Verkehr entlang des Sees gesperrt. Nirgends stand die Höhe von Straßenüberführungen angeschrieben. Ich bin 12 ft (Fuß) hoch und es kamen einige Unterführungen mit 12 ft und 5 inch! Na, das war zu schaffen. Dann fuhr ich auf ein Loch mit 11 ft und 11 inch zu!


Vollbremsung und langsam angeschlichen. Es gab keinerlei Ausweichen. Ich passte erstaunlicherweise durch, ohne Kratzer oder Schramme. Dann verließ mich der Mut und ich wich auf eine Parallelstraße aus, welche von vielen schönen Villen und „kleinen“ Booten im Garten gesäumt war.


Um meinen Hundedamen eine kleine Freude zu machen und mir Bewegung zu verschaffen, unternahmen wir einen Spaziergang in dem endlosen State Park entlang am Wasser. Die Natur war schon viel weiter und die Temperaturen angenehmer als vergangene Nacht. Dieser Spaziergang glich einem Überlebenskampf zwischen Hunden, Eichhörnchen, Hasen, Bisamratten und Frauchen. Wer je Wuschel oder Knuffi mit ihrem Jagdtrieb zurückzuhalten hatte, kann meine Leistung nachvollziehen. Das über eine Stunde lang! Jetzt sind beide vollständig erschöpft (von mir ganz zu schweigen!) und schlafen friedlich: Wuschel mir zu Füßen und Knuffi auf meinem Bett. (Diesen Kampf habe ich auf immer verloren!)


Morgen versuche ich, den Walmart in Niagara Falls auf kanadischer Seite zu finden. Er liegt nicht weit von den Sehenswürdigkeiten entfernt und ist mit Sicherheit billiger als ein Campground. Ich habe alles an Bord und will nur nicht verjagt werden. Mal sehen, ob es funktioniert!


18. Mai


Schnupperkurs Kanada


In den vergangenen Tagen ist so einiges passiert: Als ich am vergangenen Dienstag über die kanadische Grenze fuhr, hörte ich ein undefinierbar metallisches Geräusch. War es mein Vehikel? Etwa der Lastzug von gegenüber, welcher etwas gestreift hatte? Ich war mir nicht sicher und ging prüfend um mein Gefährt herum. Nichts gestreift, nirgends angeeckt! Beim neuerlichen Starten musste ich erschrocken feststellen, dass die scheppernden Geräusche aus meinem Getriebe kamen. Die Bremsen griffen nicht mehr. Sie ließen sich nicht durchtreten. Panik? Ich versuchte, beim Zollgebäude langsam in eine Parklücke zu manövrieren. Eine breite rosa Flüssigkeitsspur begleitete mich. Keinen Meter mehr weiter! Im kanadischen Zollgebäude war man sehr hilfreich und bestellte einen ansässigen Abschleppdienst des CAA (Canadischer Automobilclub). Die Kosten würden über den ADAC finanziell abgedeckt sein.


Also fuhr ich vorne im Truck mit zu einer Werkstatt in Niagara Falls City auf kanadischer Seite. Das wäre sowieso mein Tagesziel gewesen. Aber nicht auf diese Art und Weise! Ein Albtraum!
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Erst vertröstete man mich in der Werkstatt auf morgen, doch dann bemühte man sich am gleichen Nachmittag um die Behebung des Schadens. Was eigentlich passiert ist, weiß ich bis heute nicht. Die technischen Ausdrücke auf der Rechnung standen nicht in meinem Wörterbuch. Außerdem hätte ich es auf Deutsch auch nicht verstanden! Frau und Technik!


Nach zwei Stunden war mein Wuschelmobil startbereit und ich um einige kanadische Dollars leichter. Das bedeutete viele Walmart-Übernachtungen, um das schmale Budget andererseits zu entlasten. Eine geeignete Übernachtungsmöglichkeit befand sich glücklicherweise gleich in der Nähe.


Da es relativ früh am Abend war, befragte ich einen Angestellten in einem Computergeschäft über die Funktionsweise meines Notebooks bezüglich drahtloser Netzverbindungen. Er tat sich etwas schwer mit den Bezeichnungen auf meinem PC. Verständlich! Alles in Deutsch! Ein versierterer älterer Kollege warf t-online aus meinem Verzeichnis und schon funktionierte die ganze Angelegenheit. Diese Einstellung blockierte alles. Recht beschämt steckte ich den Zehner wieder ein, welcher für seinen Zeitaufwand als Trinkgeld gedacht war. Das sei im Geschäft Dienst am Kunden! Also konnten wir für morgen Pläne schmieden.


Unser erster Weg führte uns am Mittwoch zur Drahtseilbahn über den „Whirlpool“. Dort konnte man auch super mit den Wuffis laufen. Es führt ein herrlicher Parkweg entlang des Niagara-Flusses nach Norden. Einen langen Auslauf hatten meine Zwei nach dem gestrigen Tag wirklich verdient! Gegen Mittag waren es nicht viele Anwärter. Zehn Minuten hin und zurück für die stolze Summe von zwölf Dollar. Ganz schön happig! Na, dachte ich, man ist ja nur einmal da. Nach diesem Unternehmen fuhren wir stadteinwärts und parkten kostenlos am IMAX-Theater! Wiederum zwölf Dollar wollte man unten an der Promenade für einen Parkplatz haben! Den kurzen Weg von der Oberstadt konnten wir gut zu Fuß gehen. Also kamen meine beiden an die kurze Leine und ab in die Gischt der „Horseshoe-Falls“! Es staubte bis weit über die Straße hinaus. Da war ich um meine Regenkluft froh. Mit zwei Hunden an der Leine ist ein Poncho das einzig Wahre!
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Am Abend gab es Kartenstudium und eine kostengünstige Walmart-Übernachtung. Diesmal bemerkte ich hin und wieder kleine diskrete Schildchen mit „Overnight“ Verbot. Ebendiese waren gestern noch nicht anwesend. Ich entschied mich, sie zu ignorieren. In meiner Ecke stand keines und außerdem sah ich zwei weitere Gleichgesinnte auf dem Gelände. Also legte ich mein Haupt, wie es so schön heißt, trotzdem hier zur Ruhe.


Mitten in der Nacht ging es los und hat sich bis heute nicht gebessert. Erst wurde mir schlecht und dann fing es im Darm zu gären an! Aber wie! Was Mexiko im letzten Jahr nicht geschafft hatte, hierher verfolgte mich Montezumas Rache, mit aller Gewalt! Selbst „Imodium“ schien machtlos zu sein! Also war es nichts mit den Vorhaben „behind the falls“ und „Maid of the mist“! So lange würde ich das nie aushalten!


Den nächsten Tag verbrachte ich mit Fasten und zum Teil auf dem stillen Örtchen. Ich fuhr mit den Hunden ins Grüne, damit wenigstens sie sich im Freien ins Gras legen und ihre Umgebung samt Eichhörnchen beobachten konnten. Ein Gassigehen in mehr als hundertfünfzig Meter Umkreis war in meinem Zustand nicht drin. Wenigstens das Gefühl der Übelkeit hatte sich am nächsten Tag verflüchtigt.


So fotografierte ich die Blumenuhr von allen erdenklichen Seiten und atmete den Duft des Fliedergartens. Zwischendurch schlief ich immer wieder eine Stunde, denn ich war ganz lausig schlapp. Dabei leistete mir jedes Mal meine gute Knuffi Gesellschaft.


Eigentlich hatte ich Angst, wegen der vielen Ruhezeiten nachts nicht schlafen zu können! Doch siehe da, es ging ohne Probleme. Wahrscheinlich hat das „Imodium“ Schlimmeres verhindert. Ich stellte mich auf einen anderen Platz am Einkaufszentrum, da sich in der Zwischenzeit die Verbotsschilder vermehrt hatten. Trotzdem sah ich einen Übernachtungsgast, der zum dritten Mal dieses kostengünstige „Schlafzimmer“ aufsuchte.


21. Mai


Im „Anflug“ auf Chicago


„Windy City“ nennt sich mein Campingplatz und ist von der Ausstattung her so „windig“ wie sein Name. Für fünfunddreißig Dollar bekomme ich in Nachbarschaft zur Autobahn nur Strom und Wasser. Für die nicht gerade sauberen Duschen sollte ich extra zahlen. Ich bin froh, diese Bleibe in „fast“ unmittelbarer, verkehrsgünstiger Nachbarschaft (fünfundfünfzig Kilometer zum Zentrum der Achtmillionenstadt) gefunden zu haben. In der Stadt ist für Camper ohne Hilfe von Bewohnern absolut keine Möglichkeit zum Nächtigen zu finden. Das wird sicher besser, sobald ich mit Mark und Cathy Kontakt aufgenommen habe.


Nach einem wunderschönen und kalten Tag in Niagara on the Lakes und vielen Spaziergängen war ich für die nächsten beiden Reisetage ausgeruht. Ich hatte im Rahmen des Shaw-Festivals eine Gartentour gebucht, welche auch Einsichten in private Hausgärten ermöglichte. Na, für meine Vorstellungen ein wenig dürftig, doch im Allgemeinen ein paar farbenfrohe Eindrücke!


Wo gibt’s schon mal gelbe Magnolien zu sehen und eine solche Vielfalt an Tulpen! Ich habe aus diesem Grund fleißig fotografiert, da es mir nebenbei auch die schönen Häuser angetan hatten. Sie gehörten den mehr Betuchten. Vor nicht nur einem „Cottage“ (wörtliche Übersetzung: Hütte!) standen ganz bescheiden einige Fortbewegungsmittel mit silbernem Jaguar drauf!


Entlang des Niagara-Rivers gab es viel zum Laufen. Da an diesem Tag langes Wochenende war (Victoria Day), waren alles Volk und noch mehr Radfahrer unterwegs. Überall wurde gegrillt, mit Kind und Kegel, Oma und Opa, Hund und Katze, Freund und Freundin! An diesem Tag hat meiner Ansicht nach so gut wie niemand zu Hause gegessen.


Erst als es zu kalt wurde, steuerten wir unseren Schlafplatz am Walmart in St. Catharine mit viel Wiese drum herum an. Meine beiden Begleiterinnen waren an diesem Abend etwas kleinlaut wegen des vielen Feuerwerks in der Umgebung. In der Nacht zogen Wolken auf und die Temperatur fiel auf 5 °C. Zum letzten Gassigehen hätte ich fast Handschuhe benötigt. Da wurde im Innern dann doch etwas geheizt.


Am Morgen weckte uns Geschnatter von schönen braunen kanadischen Wildgänsen, welche unsere Nachbarwiese nach Nahrhaftem absuchten.


Sonntag war ein reiner Fahrtag nach Westen, mit zwei Unterbrechungen, eine in London beim „Flying J“ zum Dumpen (sprich: entsorgen), die andere bei „Onkel Toms Hütte“ in Dresden. (… so schnell kommt man in der Welt herum!)


Bei Dresden ist die Ursprungsstätte des bekannten Romans. In dieser kleinen, etwas abseits der Touristenroute gelegenen Ansiedlung lebte im 19. Jahrhundert ein Pfarrer, ein ehemaliger Sklave, der nach Kanada geflüchtet war. Dieser erzählte seine Lebensgeschichte H. B. Stowe, die als Schriftstellerin den Stoff zu dem berühmten Roman verarbeitete. Er zählte damals zu den bedeutendsten Texten gegen die Sklaverei.


Eine kleine Ausstellung zum damaligen „Leben“ der Sklaven zeigt anschaulich ihr ganzes Leid auf, aber auch die Hilfsbereitschaft der Menschen, diesem Elend entfliehen zu helfen. Mich ziehen solche außergewöhnlichen Lebensbilder ungemein in Bann, weil ich die Stärke dieser Menschen bewundere, so viel bewegen zu können.


Übernachtet wurde in Windsor, auch kein unbekannter Name in Europa. Hier handelt es sich um die kanadische Partnerstadt von Detroit.


Wieder hatten wir einen ruhigen Walmart gefunden, etwas außerhalb der Stadt, dank GPS problemlos angesteuert. Schon eine großartige Sache, so ein intelligentes Kästchen!


Nun sind wir „hier und heute“ angelangt. Endlose Wartezeiten an der Grenze zu den USA, genauere Wohnmobilkontrolle (meine Esswaren hatte ich gut versteckt – man kann nicht immer alles aufbrauchen, was man für eine unbestimmte Zeit einkauft). Als der Beamte meine Hunde sah, war er schnell aus dem Auto draußen und mit „have a nice day“ war ich wieder in die Staaten eingereist.


Nun reicht es mir erst einmal nach zweimal vierhundertfünfzig Kilometern bei viel Verkehr und einer Menge Baustellen. Außerdem ist mein gesamter Verdauungsapparat immer noch nicht ganz geregelt. Den morgigen Vormittag brauche ich zum Regenerieren und gegen Nachmittag werde ich unsere neuen Freunde in Chicago aufsuchen. (Wie einfach sich das für eine Achtmillionenstadt sagt!) Übrigens, das Wetter ist hier so warm (22 °C), dass ich abends noch um zehn Uhr (mit neuer Zeitzone – jetzt sieben Stunden Unterschied zu Deutschland) bei offener Türe sitze und diese Zeilen tippe. Ein Wechselbad der Temperaturen!


Morgen ist ein persönlicher Gedenktag: Vor einem Jahr ist mir der Unfall bei Davenport passiert, welcher meine neue Reise in die Wege geleitet hat. Darauf ein (alkoholfreies) Bier! Zum Abschluss noch ein Bild von meiner kleinen Prinzessin Knuffi! Ich bin gespannt, wie lange es dauert, bis Wuschel auch auf diese Idee kommt und ich dafür auf der Decke auf dem Fußboden schlafe!
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25. Mai


Ein Stellplatz in verkehrsgünstiger Lage


Viel ist passiert! Ich habe die riesige Stadt nun bereits dreimal durchquert! Baustellen, stop and go, Rushhours, reger Verkehr, meilenlange Einfallstraßen, untertags, bei Nacht, nichts habe ich ausgelassen. Die Fahrweise der Einheimischen ist immer noch italienisch/neapolitanisch geprägt! (Ein Erbe der Al Capone-Vergangenheit!) Man muss seine Augen überall haben! Nun sitze ich in einer ruhigen Seitenstraße, ohne störende Verbotsschilder, ohne zeitliche Parkbeschränkungen, und es ist nicht weit zu den Freunden und in die Innenstadt. Mit einem Dreitagepass für die öffentlichen Verkehrsmittel auch nicht kostenintensiv.


Von Cathy und Mark wurde ich mit aller Herzlichkeit und Gastfreundschaft aufgenommen. Mittwochabend würden meine niederbayrischen Freunde ebenfalls anwesend sein. Sie waren der Katalysator für unsere Bekanntschaft. Als ich im letzten Jahr aus Anlass des Unfalles Hilfe benötigte, erfuhr Cathy durch sie von meinem Pech und nahm via E-mail sofort, unbekannterweise, zu mir Kontakt auf. Mark brachte damals so manchen amtlichen Brief in meinem holprigen Englisch auf Vordermann. Seit dieser Zeit standen wir in Kontakt und nun endlich lernten wir uns persönlich kennen. Da jedoch Bilder über den großen Teich hin und hergingen, waren wir uns nicht ganz fremd. Sie haben sich sofort bereit erklärt, mir bei der Registrierung des Wohnmobils behilflich zu sein.


Warum der Bundesstaat Illinois? Ganz einfach: Dort akzeptierte man in diesem Jahr noch den internationalen Führerschein bei den Versicherungen. Wie es in Zukunft aussieht? In New York oder Florida hätte ich das amerikanische Dokument vorweisen müssen. Eine feste Adresse in den Staaten ist bei diesen Transaktionen unumgänglich.


Vergangenen Mittwoch stand für mich das „Field“ Museum mit seiner indianischen Sammlung auf dem Programm. Dieses Museum ist ein „Muss“, wenn man sich in Chicago aufhält. Ein teurer Spaß! Für einen nahen Parkplatz, beim Aquarium, hatte ich für mein Auto dreißig Dollar zu berappen, plus zwölf Dollar Eintritt! Es war an dem Tag warm und schwül. Deshalb konnte ich meine Wuffis nicht lange alleine im Auto lassen. So wurde aus einem Tagesticket nur ein Vierstunden-Ticket.


Dieses Museum war die Ausgaben wert! Die pompöse Eingangshalle mit der berühmten Saurier-Dame namens Sue! Die Sammlung zu den unterschiedlichen Indianerstämmen Nordamerikas! Die Inuit-Abteilung mit den Totempfählen, ein Genuss! …
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Mehr konnte ich am Nachmittag nicht schaffen! Da wäre der fernöstliche Teil gewesen, naturkundliche Ausstellungen, chinesische Lackmalereien, die Südsee mit all ihren Naturerscheinungen, Entwicklung des Lebens auf unserem Planeten mit zahlreichen Saurier-Exemplaren, Tibet, …


Seit Donnerstag gehört nun mein American Wuschelmobil endgültig mir! Mit Marks Hilfe konnte ich es registrieren lassen und es ist absolut problemlos gegangen. Das lag auch am Charme von meinem Helfer. Die Frauen an den Schaltern lagen ihm zu Füßen und regelten alles im Handumdrehen.


Jetzt heiße ich 320 033 RV Illinois Lincolns State.


Nach dem Abendessen erwartete uns ein besonderer Genuss. Die Gastgeber verschleppten uns Downtown zum Abendbummel. Ingelore und Jörg, meine Freunde aus Niederbayern, hatten ihr Auto abzugeben und wir schafften es noch vor Torschluss. So ersparten sie sich den langen Weg am nächsten Tag zum Flughafen.


Vom Abgabebüro schlenderten wir genüsslich durch die Innenstadt zum Hankock-Tower. Langsam begann es dunkel zu werden. Die Skyline der Wolkenkratzer war atemberaubend. Irgendwann in der nächsten Zeit werde ich diesen Weg untertags machen und mir die vielen architektonischen Highlights reinziehen.


Sechsundneunzig Stockwerke ging es hoch auf den Tower, und das kostenlos. Inzwischen war es vollständig dunkel geworden und die Stadt mit ihren vielen Türmen und Wolkenkratzern war nunmehr ein Lichtermeer. In der Bar gab es einen Drink und vom „Ladies“ Room einige fantastische Ausblicke. Gegen elf Uhr kamen wir mit Hilfe von Metro (unterirdisch), EL (Elevator, oberirdisch, auf klappriger Holzkonstruktion) und Fußmarsch zurück zur Wohnung. In der Zwischenzeit hatte es abgekühlt und ein paar Regentropfen fehlten nicht.


Der Wetterumschwung kam mir gelegen, denn für morgen hatte ich das Kunstmuseum mit der Abteilung der Impressionisten ins Auge gefasst und bei kühleren Temperaturen konnte ich Wuschel und Knuffi bedenkenlos längere Zeit im WoMo lassen. Nur noch schnell die Bilder von heute verarbeitet und dann schlief ich trotz Straßenlärms wie ein unschuldiges Baby tief und lange.


27. Mai


Chicago intensiv


Chicago ist eine bemerkenswerte Metropole. So habe ich mir das Stadtzentrum der ehemaligen „Gangstertown“ nicht vorgestellt. Die Wolkenkratzer erdrücken nicht wie in New York oder Manhattan. Die langgezogene offene Skyline entlang des Michigansees ist überwältigend, die Hinwendung zum Wasser grandios. Im Stadtzentrum kann man spazieren gehen und sich in den Parks an futuristischen Kunst- und Bauwerken erfreuen. Die Orientierung mit der Schnellbahn (EL = Elevator, weil sie auf Stelzen steht), Bus und Metro ist einfach. Als Wegweiser dient eigentlich immer die Himmelsrichtung zum See. Die einzelnen Linien sind wie in London nach Farben und Endstation bezeichnet. Im Grunde kann nichts schief gehen.


Ich hatte mich mit einer Drei-Tageskarte „bewaffnet“, um die nächsten Tage die Stadt auf eigenen Wegen zu erkunden. Meine Wuffis wollte ich zu Hause im Mobil lassen oder bei größerer Hitze im klimatisierten Haus der Freunde. Da die Temperaturen seit vorgestern gefallen waren, stellte Ersteres kein Problem dar.


Also nahm ich mir für Freitag das Kunstmuseum vor, natürlich nur eine Abteilung. Mehr schafft man bei der Fülle der Exponate nicht. Mir hatten es die Impressionisten und die ältere Moderne angetan. Bevor ich in die Stadt fuhr, klopfte es gegen zehn Uhr an mein Fenster. Ich öffnete, weil ich dachte, es wäre einer meiner Bekannten. Draußen stand eine adrette Polizistin und quetschte mich aus, was ich hier wolle, ob ich einen Hund hätte, ob ich im Mobil übernachten würde, wie lange ich zu bleiben gedenke …? Warum wollte sie das wissen?


Auf eine diesbezügliche Gegenfrage erklärte sie mir, dass ein Anruf bei der Polizei von einem der Anwohner eingegangen sei, welcher sich über das lautstarke Gebell meines Hundes beschwert hätte und ich verbotenerweise im Auto geschlafen hätte. Ich verneinte beides (meine Mitbewohnerinnen waren still wie Lämmer!) und wies darauf hin, dass ich weder in einem Halteverbot stehen würde noch sonst etwas Unerlaubtes täte.


Hier kam ich zum ersten Mal mit der geringen Selbstcourage der Amerikaner in Kontakt. Warum konnte die Beschwerde führende Dame nicht zuerst selbst mit mir sprechen? Muss da gleich die Polizei eingeschaltet werden? Missverständnisse und Probleme lassen sich auch anderweitig aus dem Weg räumen.


Wie mir später von meinen Gastgebern und Freunden erklärt wurde, ist die Bevölkerung, nicht nur in Chicago, recht schnell bereit, jemanden bei der Obrigkeit anzuschwärzen. Wie sich zwischen den Zeilen nach einem Gespräch mit der Anrainerin herausstellte, habe ich ihr den Stellplatz fürs eigene Auto vorm Haus weggenommen. Da es ein allgemeiner Standstreifen war, ohne jegliche Restriktionen, konnte sie mich schlecht wegen falschen Parkens vertreiben lassen. Also griff sie deshalb zu der List, mich wegen unerlaubten Übernachtens am Straßenrand, und Belästigung durch Hundegebell, hinzuhängen.


Wie ich nachträglich erfuhr, war alles zwischen Polizeistreife und Mark abgesprochen gewesen. Die junge Polizistin hatte davon wohl keine Ahnung. Auch hatte mein Gastgeber nochmals ein kurzes Gespräch mit der Beschwerdeführerin. Wir fuhren mein Auto einen halben Meter nach vorne (mehr nicht) und damit hatte sie ihren „angestammten“ Platz wieder vorm Haus. Jetzt ist mit ziemlicher Sicherheit Ruhe für die nächsten Nächte. Außerdem sitze ich in meinem Camper und arbeite, …!


Nun kurz zum Kunstmuseum: Ich weiß nicht, wen Malerei interessiert, es ist wirklich erstaunlich, wie viele Exponate aus Europa den Weg nach Chicago fanden. Wahrscheinlich auch eine Frage des Geldes, wer sich was zum Einkauf leisten kann und konnte. Da ich fast ausschließlich drei Stunden bei den Impressionisten verbracht habe, kann ich nur ein paar Namen nennen. Der Bogen war gespannt von van Gogh bis über Renoir, Gaugin und Monet. Picasso war ebenso vertreten wie Chagall und Miro. Man kann sich vorstellen, wie kaputt ich um siebzehn Uhr das Museum verließ! Der Eintritt war wieder gesalzen, aber die Ausstellungsstücke die Ausgaben wert.


Als ich todmüde in meinem Zuhause ankam, eröffnete man mir, dass wir in eine Kneipe zum Lammkotelett-Essen gehen würden. Es wäre allerdings ein kleiner Fußmarsch von Nöten. Na ja, Hunger hatte ich wie ein Wolf und so fügte ich mich in mein Schicksal. Es war eine urige Kneipe, in Halbdunkel getaucht, brechend voll. Das zeugte für Qualität! Da die Freunde als Stammgäste bekannt waren, gab es schnell einen Tisch. Das Lamm war hervorragend, die Portion gerade richtig für meinen Hunger und die Knoblauchsoße deftig gewürzt. Außerdem gab es über mehrere Fernseher ein Baseballspiel als Draufgabe und der Lärmpegel stieg an. Auf einen „Absacker“ zu Hause verzichtete ich und zog dafür mit meinen Wuffis um den Block, denn die Bewegung war heute zu kurz gekommen. Dabei entdeckten wir, dass mitten in der Stadt Kaninchen zu Hause sind und die es sich bei Dunkelheit in den Parks und grünen Seitenstreifen gut gehen lassen. Jetzt war die Jagdsaison bei meinen Vierbeinern eröffnet und ans „Geschäft“ nur mehr im Notfall zu denken. Na, sie müssen es dann über Nacht aushalten!


Der Samstag brachte ein weiteres Highlight. In Chicago gibt es eine Organisation von Freiwilligen, welche Besucher kostenlos zu bestimmten Sehenswürdigkeiten führen. Bitte fragt mich nicht mehr nach dem Namen! Vergessen!


So einen Führer hatten meine deutschen Freunde im Voraus bestellt. Wir mussten früher als sonst aus den Federn, denn wir waren mit der Dame bereits um zehn Uhr im Stadtzentrum verabredet. Es sollte ein weiterer Fußmarsch von vier Stunden folgen, allerdings immer wieder unterbrochen mit EL-Fahrten. Die Höhepunkte waren der Millenniumpark und die „Niki de Saint Phalle“ Ausstellung im Botanischen Garten.


Erst gegen fünfzehn Uhr war ich bei meinen Mäusen zurück. Diesmal mussten sie lange auf mich warten. Aber es war kühl und regnerisch und deshalb im WoMo gut erträglich für sie. Jedoch sieben Stunden sind sehr lange. Das mache ich nicht allzu oft,


Da es für unsere Bekannten der letzte Abend in Chicago war, legte Cathy ein Abendessen mit richtig feinen guten Steaks auf. Zart wie Butter und köstlich wie … (hier kann sich jeder seinen eigenen Reim drauf machen!)


In der Zwischenzeit aktivierte Mark mein amerikanisches Handy. Ohne ihn wäre ich vollständig baden gegangen. Jetzt funktioniert es und ich bin nun auch national erreichbar. Was von Deutschland aus günstiger ist, deutsche Rufnummer oder amerikanische, kann ich nicht sagen. Ich weiß, dass das Telefonieren damit nach Deutschland billiger ist als mit meinem heimatlichen Handy. Wir wollen es nur für den Notfall darauf ankommen lassen. Email ist am preiswerteste


So, nun sitze ich hier voll abgefüllt im Mobil, es geht auf Mitternacht zu und niemand wird mich wegen ungesetzlichen Übernachtens verscheuchen. Gute Nacht!
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„Niki de Saint Phalle“
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Ausstellung im Botanischen Garten
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Chicago


29. Mai


Chicago ade!


Es hat noch 24° C draußen und 28° C hier im Wohnmobil. Mein PC zeigt 21.13 Uhr, mir läuft der Schweiß in Strömen. Es ist ungewöhnlich schwül. Ich sitze auf einem Walmart-Parkplatz bei offener Türe und schreibe. Eine relativ starke, kostenlose Internetverbindung (Hotspot) gibt es vom Hotel gegenüber und so kann der Bericht noch seinen Weg antreten.


Seit Mittag haben wir Chicago den Rücken gekehrt und uns auf die Ostseite des Michigansees geschlagen. Chicago war ein teures Pflaster, obwohl ich von acht Nächten fünf am Straßenrand bei meinen Freunden genächtigt habe. Die Preise für Sightseeing und Eintritte sind enorm: fünfundzwanzig Dollar für eine Stadtrundfahrt im Doppeldeckerbus, zwischen zwölf und fünfundzwanzig Dollar die Eintritte in Museen. Außerdem hat mich mein Auto wieder was gekostet. Was macht man nicht alles für seine Sicherheit?


Da Mark ausgebildeter Flugmechaniker und Pilot ist, kennt er sich auch mit normalen Autos hervorragend aus. Ihm gefiel das ganze Spiel mit dem Start des Wohnmobils nicht. Das ewig lange Vorglühen war ihm etwas suspekt. Also hat er die Zündkerzen und alles drum herum unter die Lupe genommen. Dabei stellte sich heraus, dass zwei der Dinger kaputt waren und das Gehäuse ungewöhnlich heiß beim Starten wurde. Er verbrannte sich nicht nur einmal die Finger daran. Also fuhren wir zu einem Ford/Truck-Spezialisten und holten uns notwendige Ersatzteile. Mit allen Einzelteilen und einem neuen Benzinfilter war ich dreihundertfünfzig Dollar los! Er werkelte eine gute Stunde am Wuschelmobil herum und nun springt das Vehikel ohne langes Vorglühen und Stottern wieder wie eine Eins an. Zusätzlich gab es einen neuen linken Türgriff, denn dieser war komplett im Eimer. Ich kann mir schwer vorstellen, wie die vorherigen Besitzer es geschafft haben, selbigen auszureißen. Auch der rechte ist notdürftig repariert, doch den brauche ich im Moment so gut wie nie und Knuffi wird ihn nicht vermissen. Deshalb spare ich mir diese Ausgaben.


Dabei konnte ich einen Blick in den Motor werfen, denn ich erfuhr, dass man an besagtes Teil auch von innen im Auto gut rankam. Wieder ein paar neue Hebel dazugelernt! Er erklärte mir auch, was damals an der Grenze passiert war. Es war der „Zahnriemen“ oder so ähnlich, der mir kaputt gegangen war. Das Ding, das den ganzen Motor zusammen- und funktionstüchtig hält. Wäre ich mit dem Schaden weitergefahren, wäre mir die Maschine bald um die Ohren geflogen. Noch einmal Glück gehabt, dass ich keinen Meter mehr dem Gefährt abverlangte. Die Techniker unter den Lesern wissen sicher genauer darüber Bescheid.
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